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Achzehnter Abschnitt.
Zweotcr Coalitionskricg gegen Frankreich. Bedenk¬

licher Zustand der französischen Republik. Jvur-

dan wird von dem Erzherzog Karl aus Deutsch¬

land zurückgetrieben. Rastadtcr Gesandtcnmord.

Karl verdrangt den Massena aus dem östlichen

Theile Helvetiens. Svuwarow und Kray cnt-

reissm den Franzosen Oberitalicn. Karl zieht

aus Helvetica nach dem Mittclrhcin, Svuwa¬

row aus Italien nach Hclvetien. Korsakofwird

bcy Zürich von Massena besiegt. Auch in Hol¬

land scheitert der Plan der Coalitivn. Kaiser

Paul geht von der Verbindung ab.

Der König von Neapel, oder vielmehr
sein Minister Acton, waren zu voreilig an
die Ausführung des vcrabredten Planes gel
gangen. Ganz anders wäre unstreitig der Er<
folg ihrer Unternehmung gewesen, wenn sie es

Ealctti Weltg. --r Th. D rur



ruhig abwarteten, daß die französische Armes

in Italien durch die Oestreicher und Russen

hinlänglich beschäfftigl wurde. Aisdenn wäre

vielleicht des Königs von Sardinien traun»

ges Schicksal noch aufgehalten, wäre dessen

Armee noch zur Thciluahme an dem Coali»

tionSkriege gegen Frankreich aufgespart wo«

den. Zu diesem Kriege rüsteten sich jetzt

Ocstreich und Nußland. Dteß blieb dem

Direktorium nicht verborgen. Man fühlte

es in Paris sehr gut, daß die Gesinnungen

des Hofes zu Wien sich immer weniger

freundschaftlich zeigten. Die Unterhandln!»

gen zu Selz, zwischen Cobenzl und Francois

de Neufchareau hatten die Absicht einer neu-

en Wiederannäherung nicht befördert. Daß

Oestrcich einer russischen Armee den Durch»

marsch durch seine Provinzen gestattete, war

so wenig ein Beweis friedlicher Gesinnun«

gen, die man zu Wien hegen wollte, daß

die französischen Gesandten (2. Jan. 1799.)

den Grafen von Lchrbach deswegen besonders

zur Rede stellten; daß sie den Neichsdepu-

ttrtcn erklärten, ihre Republik würde es,

wenn der Marsch der Russen, von Seiten

des deutschen Reichs nicht verhindert wür»
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de, für eine Feindseligkeit ansehen; auch
könnten sie, so lange als keine befriedigende
Antwort erfolgte, das Geschäfte der Friedens,
Unterhandlungen nicht fortsetzen. Die Reichs,
deputirten aber konnten hierauf nicht antwor,
ten, weil der Kaiser nicht antwortete. So
entwickelte sich der zweyte Coalitionskriegge¬
gen Frankreich.

Die französische Republik befand sich
bey dem Anfange desselben in einer Lage,
die den Muth ihrer Feinde ausserordentlich
zu heben vermochte. Ihre Finanzen waren
erschöpft, ihre Armeen sehr geschwächt. So
sehr auch die letztern, wenigstens zur Hälfte,
auf Kosten der Töchterrepubliken Holland,
Helveticn, Italien und der Rheinländer,
bisher erhalten worden waren, so wenig br,
fand sich doch die französische Stäatscasse in
einem gefüllten Zustande. Um den Credit
der Nation wieder zu heben, hatte man
schon, nicht lange nach dem Regierungsan¬
tritte des Directoriums, die Assignaten aus¬
ser allen Werth gesetzt, und im Februar
1796 in Paris alle Instrumente der Assig«
natenfabrtk öffentlich verbrennt. Dagegen

D 2 be-



beschloß (lg. Marz d. Ich die gesetzgebende
Versammlung, sogenannte Territorialmandatcn,
oder Anweisungen auf Staatslündercy, für
2400 Mill. Fr., in das Publicum ausgeben
zu lassen. Aber auch diese sanken immer
mehr im Werth. So wenig traute man
noch der damahligcn Regierung! So wenig
war aber auch die Habsucht und Versckwcn»
dung der jetzigen Machthaber Frankreichs,
und ihrer Vertrauten, im Stande, einiges
Zutrauen zu erregen. Die reine Einnahme
des Staates belief sich aber nur auf Z25
Millionen Fr. Ein Beweis, wie schlecht
man mit den Nationalgürhern gewirthschaft
tet hatte! Die Armeen waren seit dem
Frieden zu Campo formio sebr vermindert.
Ausser den 40,000, die mit Bonaparte nach
Aegypten gezogen waren, konnte man auf
dem festen Lande von Europa kaum noch
Zoo,ooo französische Soldaten rechnen, und
der dritte Theil derselben stand im Innern
ungebraucht. Von 2'0O,oo0 Conscribirten,
die, auf Befehl des Direktoriums, ausgel
hoben wurden, kamen kaum 40,000 zusaim
men. Der schlechte Zustand, in welchen sich
die französiiche Kriegsmacht befand, war

größ-



53

qrößtcnthcils die Schuld des Kriegsmlnistcrs
Sä,erer, der. im Laufe seines Ministeriums,
zu welchem ihn der Direktor Rendel berief,
sich durch wollüstige Vergnügungen immer
mehr abstumpfte. Um so weniger brachte er
diejenigen, die sich mit ihm in den Raub
der Republik thcilten, in Verlegenheit. Er
verkaufte die vorhandenen Kriegsvorrärhe
und Waffen zu Spottpreisen. Und eben
dieser Scherer wurde zum Obsrgeneral der
italienischen Armee ernennt. Der verdienst,
volle, durch die rühmlichsten Thaten ausge»
zeichnete Moreau sollte unter ihm, als DU
visionsgcncral, dienen. Ioubert, dessen Ge»
sundheit geschwächt war, und der sich zu
sehr ärgerte, daß er nicht im Stande war,
den Räubercyen der Krtegscomnussarien Eine
halt zu thun, legte, nachdem er die Besitze
nähme von Piemont vollendet hatte, seine
Stelle nieder. Er berichtete zugleich dem
Direktorium, daß kein andrer General die
zum Oberbefehlshaber der italienischen Ar»
mee erforderlichen Eigenschaften mehr be»
säße, als Moreau, und daß er glauben wür,
de, sich um das Vaterland sehr verdient zu
machen, wenn es ihm gelingen sollte, Mvz

reau's
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reau's Anstellung durchzusetzen« Allein Neu-
bel, Morcau's erklärter Feind, ließ dicß
nicht geschehen, und Schsrcr wurde (21.
Febr.) Jouberts Nachfolger. Championet,
der Obergeneral der italienischen Armee, hat¬
te das Schicksal, in der Milte seiner Sic-
gesbahn abgesetzt zu werden. Man zog ihn
vor Gericht, weil er sich der Verschwendung
des Negierungscommissärs Fappoult, und
seiner Unterbeamten, widersetzt halte. An
seine Stelle trat Macdonald.

Eben so wenig aber war das Direkto¬
rium in der Wahl eines Oberbefehlshabers
der Nheinarmee glücklich. Jourdan, bisher
Mitglied der Fünfhundert, trat (Ott. 1798)
an die Spitze der maynzer Armee. Der
Ruf dieses in gewöhnlichen Umständen ganz
guten Generals war, durch drey Rückzüge,
sehr geschwächt. Unter ihm führte Berna-
dotte über die Observationsarmee, die sich
bey Mannheim sammelte, und Massen« in
Helvetien, den Befehl. Die Heere, mit
welchen diese Generale die ihnen aufgetrage¬
nen Unternehmungenausführen sollten, wa¬
ren nicht zahlreich genug. Schcrer zählte 6r,

Mac-
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Macdonald zz,ooO Man»; Iourdan hatte

nickt viel über 38,000, Bernadette kaum

6000, und Massen» 30,000 Streiter bcy,

sammen. Die ganze Macht, die man Oest,

reich und seinen Bundesgenossen entgegen¬

stellte, bclief stch also nur auf 168,000.

Von Ocstreich allein standen aber am Lech,

am Inn und an der Etsch, 250,000 Mann

schlagfertig. An der Spitze derselben befand

stch der Erzherzog Karl, der das Vertrauen,

daS man ans ihn setzte, mit Recht verdiente.

Der zum Oberbefehlshaber in Italien be¬

stimmte Prinz von Oranien, dessen Talente

zu den schönsten Erwartungen berechtigten,

starb zu Padua (6. Jan. 1799 ) An dessen

Stelle trat der Feldzeugmeister, Baron von

Kray, ein schon in dem letzten Türkenkrtsge,

in den Feldzügen von 179z bis 1794, und

als Unkergeneral der Grafen von Wartens,

leben und von Werneck, sehr ausgezeichneter

Officicr. So sehr man die Unglücksfälle,

die die Armee des Grafen von Werneck be,

trafen, den Generalen zuschrieb, so wurde

Kray, durch einen zu Wien gehaltenen Kriegs,

ralh, doch nur zu einen Vorhast von vier¬

zehn Tagen verurthetlt, und jetzt vertraute
man
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man ihm die Oberbcfchlshaberstclleder üst,
rcichischen Armee in Italien an. In diesem
Zustande befand sich die Kriegsmacht der Hey¬
den Hauptfcinde.

Das französische Directorium hatte der
deutschen Neichsversammlung, auf den Fall,
daß es den Marsch der Russen nicht verhin¬
dern würde, das Einrücken einer Armee an¬
gekündigt. Diese Drohung wurde jetzt er¬
füllt. Iourdan gieng (i—z. Marz 1799)
bcy Basel und Kehl, mit 40/000 Mann
über den Rhein, »ach Schwaben, und drang
ungehindert durch die engen Pässe des Schwarz¬
waldes, bis an die Donau vor. Massen»
rückte zugleich gegen den cvstnitzer See, und
und gegen Graubündtcn, an. Massen» trug
dem östceichischen Generale von Auffenbcrg
an, Graubündtcn zu räumen. Als sich der
deutsche Feldherr dessen weigerte, machte
Massen« Anstalten, den St. Luciensteig, ei¬
nen verschanzten Weg, durch den die Haupt¬
straße von Feldkirch nach Chur geht, zu
überwältigen. Der General Lotson, dem er
dkeses auftrug, drang mit 1 Bataillone, oft
über den halben Leib im Schnee wadend,

glück-
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glücklich durch. Auff-uberg mußte sich nach
einer ehrenvollen Gegenwehre, vor den Tho?
reu von Ehur, mit dem Ueberrest seines
kleinen Heeres, ergeben. Hohe konnte, von
Oudlnot zurückgedrängt,nicht helfen. Lccoure
l>e drang, von der südlichen Gränze von
Graubündten (6 — iz. Man) bis in das
obere Engadin vor. Ganz Graubündten bc»
fand sich nun in französischer Gewalt, uui>
die Franzosen standen schon an der Gränze
von Tyrol. Bernadette stellte indessen die
Festungswerke von Mannheim, das ihm ein
schwaches pfalzisches Bataillon überlassen mußt
te, wieder her; auch that er dem Commane
dantcn von Philippsburg den Antrag, ihnr
diese Festung zu übergeben, dem jedoch der'
wackere Befehlshaber um so weniger ent,
sprach, jemehr er auf den Beystand des Hers
anrückenden Erzherzogs Karl rechnen durfte.
Dieser gieng (4- Marz) über den Lech. Den
Genera! Starray lies; er mit 24^000 Mann
an der linken Seite der Donau stehen. Er
selbst setzte mit seiner aus wenigstens 70,00a
Mann bestehenden Hauptarmes auf die reche
te Donau über. Zourdan, der, um sich an
Massen« anschließenzu können, die Besez«

zung



von Feldkirch abwartete, nahm zwischen Tutt¬
lingen, an der Donau, und Hohentwiel-
nicht weit vom Vodensce, eine gedrängte
Stellung. Die Macht, mit der ihm der
Erzherzog entgegen rückte, war der seinigen
um mehr als ein Dritthcil überlegen. Er
erwartete daher von Bernadette Verstärkling.
Indessen rückte er naher nach der Donau
hin. Bald (20. März) stand ihm der Erz¬
herzog, bey Aischhausen, gegen über, blos
durch das Thal des kleinen Flusses Ostrach
von ihm getrennt. Jourdan schickte dem
Erzherzog eine Art von Aufforderung zum
Rückzüge zu. Karl, der diese blos mit Ka¬
nonen beantworten zu dürfen glaubte, dräng¬
te, am folgenden Tage ihn angreifend, ihn
von Osterach bis auf die Höhen des eine
Stunde davon entfernten Pfullcndorf zurück.
Zwischen diesen Höhen und Stockach ist ein
sumpfiges Thal. Dennoch rückte Jourdan,
in der Nacht vom 21—22ten, wieder bis
Stockach vor. So entstand das Tressen bey
Osterach. Die Scstreicher waren den Frau,
zosen an leichter und geübler Artillerie sehr
überlegen. Ein französischer Sergeant hatte
ihnen Jordans Plan verrathen. Auch wur¬

den
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den die Franzosen durch einen Nebel irre gc-
führt. Genug, Jourdan wurde völlig zurück
gedrängt. Der unglückliche Angriff kostete
ihm 4—500O brave Leute; die Oestrcicher
hatten, nach ihrer eignen Angabe, 2160
Todte und Verwundete.

Jourdan wagte den zweytcn Vorsuch,
den Erzherzog vom Bodensee zu entfernen.
Er drängte in dieser Absicht seine Haupt«
macht bey Engen zusammen. Aber die An«
griffe, die er zwey Tage nach einander (25.
und 26. März) bey Liptingcn versuchte, fie¬
len für ihn so nachtheilig aus, daß er sich
bewogen sah, bey Tuttlingen, über die Do¬
nau zurückzugehen. Jourdan, der, vornehm¬
lich am ersten Tage, milder größten An¬
strengung focht, wollte nicht geschlagen scyn,
und schob die ganze Schuld des ungünstigen
Erfolgs auf die von -Hautpoul angeführte
Cavallerie, die den so braven östreichischen
Reitern hatte weichen müssen. Die Oestrei,
cher gaben ihren Verlust zu zooo Mann an.
Die Franzosen hatten wohl auf 5000 (dar¬
unter 2000 Gefangne) verlohrcn.

Das Treffen bey Engen oder Liptingen
war
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war für den ganzen Feldzug entscheidend.
Die französische Armee begnügte sich, die
Passe des Kniebis zu behaupten. Der kram
ke Jourdan verließ (z. April) die Armee,
nachdem er den Oberbefehl dem Divisionsl
gsneral Ernouf, dem Chef seines Generalstal
bes, aufgetragen harte. An eben dem Tage
aber ließ sich der General Dccacn, bey Tril
berg, von den Oestreichern so überfallen, daß
sich Ernouf zum Rückzüge entschließen muß»
te. Der östreichische General Ferino drang
hierauf durch das Hölleinhal, über Freyburg
und Altbreisach, bis auf den linken Rhein
vor. Indessen rückte die östreichische Haupte
macht, durch das Äinzingerthal, bis Kehl
heran, und die Franzosen mußten sich auch
aus dem Vorarlberg, und aus Tyrol, wieder
herausziehen.

Der Krieg war also wieder ausgebrol
cheii, und so sehr auch die französischen Bee
vollmächtigtenzu Nastadt sich das Ansshn
gaben, als wenn sie zur Fortsetzung der Friee
dcnsunterhandlungengeneigt wären, so forl
derte doch der östreichische Minister von Lehr«
bach die Mitglieder der Retchsoepmation,in«

dem
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dem er ihnen (?, April) den Widerausbruch
des Krieges anzeigte, ernstlich auf, an den
Unterhandlungen keinen weitern Antheil zu
nehmen. Zugleich erklarte er, im Nahmen
seines Monarchen, alles das, was die Reichst
deputatton schon zugestanden hatte, für unt
gültig; der Kaiser, sagte er, hatte es ja oht
nedteß noch nicht genehmigt. Am folgenden
Tage (8- April) zeigte Lehrbach den franzöt
schen Gesandten, mit wenig Worten an, daß
er, aus den angeführten Gründen, von seit
nein Herrn den Befehl erhalten hätte, die
Fortsetzung der Unterhandlungenabzubrechen,
und Rastadt zu verlassen. Noch schickten ihm
die französischen Minister eine Note zu, die
die Aufrichtigkeit der Friedensgesinnungen
des D'rectoriums versicherte; Lehrbach ließ
sie aber unerbrochsn zurückgehen,und reisete
einige Tage hernach von Rastadt ab.

Von jetzt an hörte die Sicherheit für
die Congreßgesanstcn zu Rastadt auf. Schon
wurden sie, auf ihren Spatzierritten von Pat
trouillen von Czekler oder östreichtschen Husat
reu angehalten; schon wurden ihnen sogar
Papiere abgenommen , die man ihnen jedoch

gleich
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gleich wieder zurückgab. Die Husaren schnit¬
ten bcy Plittersdorf, wo die französischen
Couricre nach Selz übersetzten,das Seil von
dem Nachen ab. Der kurmannzische Direu
torialgesandte Albint trug, bey dem Befehls¬
haber der Husaren, dem Obersten Varbaczi, ,
auf eine bestimmte Erklärung an, ob er zu
diesen Maßregeln den Befehl hätte. Der
Oberste antwortete, er hätte zwar keinen
Befehl, jemand anzuhalten, oder den Cou¬
rterlauf zu unterbrechen; indessen möchte

"man sich doch mit guten Pässen versehen.
Hierauf machten die Neichsdeputirten den
französischen Minister»'bekannt, daß sie die
Unterhandlungen abbrechen müßten, und daß
die zu denselben erforderliche Nuhe und Si¬
cherheit auch nicht mehr statt fände. Die
französischenMinister bezeigten eine große
Verwunderung. Sie hätten von ihrer Ne¬
gierung den Befehl, den Congreßort nur im
aussersten Nothfalle zu verlassen; doch woll¬
ten sie, in Zeit von z, Tagen, sich von Na-
stadt entfernen, aber nicht weiter, als bis
nach Straßburg, gehen. An eben dem Ta¬
ge (25. April) wurde der französische Cou¬
rier, zwischen Rastadt und Plittersdorf, von

öst-
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östreichischen Husaren angehalten und zum
Obersten Barbaezy- gebracht; der Oberste gab
ihn auch nicht wieder frey.

Die französischen Minister fanden es
nun nicht mehr für rathsam, ihren Aufeut»
hatt zu Nastadt langer fortzusetzen. Sie
wollten schon am 28ten früh abreisen; aber
verschiedene deutsche Gesandten bewogen sie,
von dem Obersten Varbaczy erst eine be»
stimmte Erklärung, wegen ihrer Sicherheit,
abzuwarten. Diese überbrachte ein Husaren»
officier dem kurmaynzischen Minister erst zwt»
schen 7 und 8 Uhr Abends. Das Schreiben
des Obersten, das sie begleitete, enthielt zu»
gleich die Anzeige, daß sich die französischen
Gesandten, in Zeit von 24 Stunden, von
Nastadt entfernen müßten, weil, nach Ver»
lauf dieser Zeil, keine französischen Bürger,
innerhalb der kaiserlichen Tnippenposten,
mehr geduldet werden könnten. Die franzö»
sischen Gesandten reiseten noch an diesem
Abend um 8 Uhr ab. Am Thore wurden
sie von der Wache der czeklcr Husaren bey»
nahe 2 Stunden aufgehalten. Die deutschen
Gesandten bathen den Rittmeister Vurkard,

den



64

den französischen Ministern eine Bedeckung
zu geben; er verweigerte sie jedoch, die Der»
sicherung hinzufügend, daß ihre Neise keine
Hindernisse finden würde.

Die französischen Minister fuhren hie«
auf um lo Uhr, bcy der Dunkelheit der
Nacht, von Rastadl ab. Sie waren kaum

Schritte von der Vorstadt entfernt, als
sie sich von einer Abtheilung Husaren um,
ringt und angehalten sahen. Die Husaren,
die sie, in schlechtem Französisch, nach ihren
Nahmen fragten, rissen sie aus dem Wagen
heraus, um sie auf die unbarmherzigste Wei,
se zu mißhandeln. Nobcrjot und Bonnier
starben unter ihren Gcwalttharigkeiten; Jean
Debry, dessen dicke Haisbinde die Säbelhie¬
be nicht tief eindringen ließ, fiel in einen
neben der Chaussee befindlichen Graben, wo
er sich lodt stellte. Die Husaren ließen ihn
ausgeplündert liegen. Als sie sich entfernt
hatten, kroch er dem nahen Walde zu. Von
hier begab er sich, mit dem Anbruche des
Tages, nach Nastadt zurück. Er bath eini,
ge von den deutschen Gesandten, sich bcy
ihm einzufinden, um von ihm die Erzählung

des
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des traurigen Auftrittes zu vernehmen. Wie
groß war aber nicht das Erstaunen, das
Entsetzen der deutschen Bevollmächtigten,über
diese fast unerhörte Verletzung des Völker»
rechtes! Wie bitter waren nicht die Vor»
würfe, die man dem Rittmeister Vurkard,
wegen der verweigerten Bedeckung, machte!
Die französischen Minister, meynte der Ritt»
Meister, hatten bey der Nacht nicht reisen sol»
len; nicht reisen sollen innerhalb eines von
Czeklerpatrouillen durchstreiften Bezirkes ?
Kaum erlaubte der harte Mann, daß der ba»
densche Commandanlvon Nastadt, der Ma»
jor von Harrant, begleitet von 6 Husaren,
die Wagen der französischen Minister, nebst
den noch übrigen Personen ihres Gefolges,
von dem Mordplatze nach der Stadt zurück»
bringen durfte. Noch lagen die Leichen der
Ermordeten auf der Straße; noch standen
die Wagen auf dem Platze, wo sie angshnl»
ten worden waren, von etwa 50 Czekler
Husaren, mit Fackeln, umringt. Die Hu»
saren waren eben im Begriffe, die Wagen
nach der Stadt zurückzuführen. Nur mit
Mühe, nur mit Drohungen, konnte sie der
badensche Major davon zurückhalten. Zhr

Eallettj Weikg. -a Th. E De»
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fehlshaber auch ließ die Wagen schlechterdings
nicht in das Schloß fahren. Sie wurden
vielmehr nach der östretchlschen Hauptwache
gebracht. Eben dahin brachte man auch die
Papiere, und die übrigen Sachen der fran,
züsischcn Minister in Verwahrung.

Die deutschen Gesandten schickten einen
Abgeordneten an den Obersten Barbaczy, nach
Gernsdorf,um ihm nicht nur ihr verwunderungs,
volles Entsetzen über die vorgefallene Greuel,
that zu 'erkennen zu geben, sondern auch eine
Bedeckung von ihm zu verlangen. Die Greu«
elrhat, sagte der Oberste, wäre von einigen
rachsüchtigenGemeinen (also doch von Sest,
reichern!) begünstigt von der Dunkelheit der
Nacht, verübt worden; eine Bedeckung könn»
te er ihnen nicht mitgeben, doch verbürge
er steh für die Sicherheit des Weges. Hier,
auf reiscte Jean Dcbry, nebst seiner Gattin,
und der Witlwe des ermordeten Noberjot,
tngleichen dem übrigen Gesandschafrspersona,
le, begleitet von dem preussischen Lcgations,
secrctair Jacobi, von dem Major von Har,
raut, i Ossicier und 14 badenschen Husa,
reu, Nachmittags 1 Uhr, von Nastadr ab.

Die
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Die Sachen der Gesandten wurden zurückge,
geben, aber nicht ihre Papiere. Man lie»
ferte sie erst in der Folge an den fraitzösi,
schen General Klein aus. Die deutschen
Gesandten begaben sich noch an eben dem
Tage nach Karlsruhe, wo sie, im dasigen
Posthause, dem hauptsächlich von dem Herrn
von Dohm geführten Protocolle gemäß, ei,
neu den Vorfall betreffenden Bericht sowohl
an den Erzherzog Karl, als an den Mark,
grasen von Baden, aufsetzten. Barbaczy
wurde, auf Befehl des Erzherzogs, sogleich
verhaftet. Eine besondre Commission von
Mtlicärpersoncn erhielt den Auftrag, die
Sache genauer zu untersuchen. Das Nesul,
tat ihrer Nachforschung ist nicht bekannt ge,
worden; der Kaiser Franz, der eine militä¬
rische Untersuchung für zu einseitig hielt, that
der Ncichsversammlungden Antrag, durch
einige Deputirte an der Untersuchung Thcil
zu nehmen. Die Retchsversammlung trug
jedoch Bedenken, sich auf diese Untersuchung
einzulassen. Sie schob sie daher dem Kaiser
zurück, und der weitere Erfolg dieser Ange,
legenheit ist zur Zeit noch nicht zur Kennt,
niß des Publicums gelangt. In Frankreich,

E 2 in
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in Paris, erzeugte die Ermordung der Fries
densminisrer weniger Theiinahmeder Nation,
als man vcrmuihct harte. Dte Machtdaber
selbst waren damahls zu sehr mit der Forisez«
zuug des Krieges bcschafftigt. Der Haupts
schauplatz war Helvetten und Italien.

Als sich die französische Donauarwee
wieder über den Rhein zurückgezogen halte,
rückte der Erzherzog Karl mit seiner Haupts
macht gegen die Schweitz an, um sich der
Verbindung mit den i» Obcritalien fechrcns
den Oestrcichcrn und Aussen zu naher». Er
stellte daher seine Armee bey Slvckach, uns
torhalb dos Bodcnsces, auf- Schon zu Ens
de dos vorigen Monaths (zo. März) vors
kündigte eine Proclamation des Ka srsF-anz
den Hclvetiecn dessen Absicht, ihnen ihre
Frepheit wieder zu verschaffen. Schon hatte
sich eine Schaar ausgewanderter Helvcticr,
m-'er dem Defehle d's ehemaligen bermschen
Schultheißen Steiger, den östreichischcn Fahs
ncn zuges llc; schon gericthen auch die De«
ivohncr der kleinen Canrone wieder in Des
wegung. Masscna, Jourdans Nachfolger,
erließ deswegen an die Helvelier eine drohen«

de
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de Aufforderung, der Verbindung mit der
französischen Republik treu zu bleiben. Die
republikanische Regierung Helvetiens geboth
der auserlesensten Miliz, sich an dem Rhein
zu versammeln. Sie drohete dem, der sich
diesem Aufgebolhe entziehen würde, mir der
Todesstrafe. Dieß war der Zeilraum, wo
in Helvetien das Schreckenssystem galt. Man
durfte von den Gefahren und den Leiden der
Helveuer nicht mehr laut sprechen.

Die französischeMacht in Helvetien war
indessen noch in keiner hoffnungslosenLage.
Wenn auch ihr rechter Flügel von Italien
bedroht wurde, so hatte Massena, der jetzt
den Befehl über die helvetische und die Do,
nauarmee vereinigte, und seine Hauptmacht
zwischen dem Bodcnsee und Basel zusammen,
drängte, doch Leute genug, den Rhein von
Graubündten bis nach Holland zu vertheidi,
gen. Auch ließ ihm der Erzherzog Karl
Zeit, seine Stellung zu befestigen. Karl b«
fand sich einige Wochen zu Stockach krank;
auch mußte er, weil es in Helvetien so sehr
a» Lebensmitteln fehlte, in Schwaben erst
große Vorräthe sammeln. Vielleicht wollte

er



er auch erst den Erfolg der italienischen Um
ternehmungcn abwarten. Er begnügte sich
daher, die Franzosen aus den Poston an der
helvetischen Gränze, an der rechten Rhein»
scite, zu verdrängen. Nauendorf nöthigte
(iz. April) die Franzosen, Schaffhausen zu
räumen. Diese brennten die vortreffliche
Brücke hinter sich ab. Einige Tage hernach
(17. April) mußten die Franzosen auch Egli»
sau verlassen.

Massen«, der seine Truppen sehr zu»
sammenzog, konnte der Macht des Erzher»
zogs schon ziemlich Trotz bicrhcn. Zwischen
Helvetica und Graubündlen standen 60,000,
und von Basel biö Düsseldorf 50,000 Mann.
Massena's Franzosen führten gegen die bey
Basel, Vreisach und Kehl stehenden Oestrei,
eher einen sehr lebhaften Postcnkrieg. Die
Oestreicher bcdroheten dagegen die französi»
schen Stellungen bey Mannheim, Maynz,
Ehrenbreitstein, Düsseldorf. Sie wurden in
ihrer Absicht von den bewaffneten Bauern
im Odenwald und Spessart gut unterstützt.
So verstrich der ganze April.

An der Gränze von Tyrol stand Belle»
garde.
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garde, im Vorarlberg Hohe. Diese Feldher,
rcn griffen vereinigt (zo. Zlprtl) den in Um
tcrcngadüt stehenden Lecourbe an. Die Ocst<
reicher mußten über unwegsame Berge, durch
Hohlwege und Verhaue, sich durcharbeiten;
aber es gelang ihnen, die Franzosen, so brav
sie sich auch wehrten, aus dem Unterengadin
zu vertreiben. Nun sollten sie aber auch aus
ganz Graubündten verdrängt werden. Die
Graubündncr, und die kleinen Cantone, Wae
ren mit den Sestrcichern im Einverständnisse.
Hohe kennte die vaterländische Gegend gut.
Dennoch mißlang sein /Angriff auf den St.
Lucicnsteig so sehr, daß beynahe ein ganzes
Regiment in die französische Gefangenschast
gcrieth. Massen« ließ die Generale Menarb
und Soult gegen die helvetischen «Jnsurgem
ten anrücken. Menard zerstreute (5. May.)
bey Disentis ein Heer derselben, und ganz
Graubündten war wieder erobert. Soult
überwältigte die Insurgenten in Schwytz und
Uri. Lecourbe rückte indessen aus dem Em
gadtn nach Bellinzona, am Tessino, um den
Paß über den Gotthard zu decken. Die
Franzosen verbrennten, um die Kanonen über
die Gebirge zu bringen, die Lavetten. In

das



72

das von Lecourbe geräumte Engadin rückten
aber nun die O-strcichcr ein. Hohe bewach»
tigte sich endlich (15. May) des Lucienstcigs,
und bald hernach waren die Franzosen aus
ganz Graubündten vertrieben. Sie behaup»
teten sich nur noch in den engen Thalern an
den Gränzen der kleinen Cantone. Lecourbe
zog (20. Man) von Bcllinzona auch wieder
ab, und gieng, über den Gotthardt, nach
Altdorf zurück. Hohe vereinigte sich nach
mehrere, hartnäckigenGefechten, (27. May)
bey Wtntcrlhur mit einem Theile der Armee
des Erzherzogs. Massena, der seine zu sehr
ausgedehnte Linie durchbrochen sah, zog sich,
in der Nacht zwischen 5—6ten May, auS
seinem' verschanzten Lager bey Zürich, auf
den dieser Stadt gegen über liegenden Berg»
rücken des Aldis zurück. Die wenigen Zu»
gange zu diesen uncrsiciglichen Bergrücken
waren durch Verhaue und Bollwerke ver»
wahrt. Auf der rechten Seite dehnten sich
der Zuger < und der Vierwaldstädlersee aus.
So war rs dem Erzherzog Karl, in Zeit
von z Wochen, gelungen, den eben so fe»
stcn als übcrlegsamen Massena, den Bona«
parte Tnkgnt gute ste In victoire. (ein von

der
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der Siegsgöttin verwöhntes Kind) nennte,
aus so vielen für unbezwingbar gehaltenen
Stellungen, und bcynahe aus der Hälfte der
Schweitz, zu verdrängen. Weiter wurden je»
doch die östrcichtschcn Unternehmungen in
Helveticn nicht mehr vom Glück begünstigt.

So sehr damahls der Zeitpunkt, die
stolze französische Republik zu demüthigen
gekommen schien, so sehr sah man sich doch
in dieser schönen Erwartung getäuscht, und
so glücklich die Kricgsereignisse, vornehmlich
in Italien, für Frankreichs vereinigte Fein«
de ausfielen, so wenig entscheidend war doch
im Ganzen der Erfolg für die Absicht, die
die Vereinigten zu erreichen Hoffren. Das
Land, wo sie die Franzosen besonders lebhaft
bekriegten, war Italien, und die Unternehi
mungcn in der Schweitz hatten blos den Zweck,
den jenseits der Alpen auszuführenden Plan
zu begünstigen. In dieser Rücksicht war es
für die vereinigten Höfe sehr vortheilhafc,
daß die französische Armee in Oberiralicn
keinen Oberbefehlshaber hatte, der die für
seine wichtige Stelle nöthigen Eigenschaften
besaß. Moreau war, weil er Pichegru's
Briefwechsel dem Directorium zu spät b«

kannt



kannt gemacht, weil er bey dem Kampfe
zwischen dem Direktorium und der gesetzge¬
benden Versammlung sich so ruhig verhalten
hatte, als Theilnehmer an der Verschwörung
Pichcgru's, in Verdacht gerathen. Man
rief ihn daher von der Armee zurück, uni>
er sollte, ehe man ihn von neuem anstellte,
sein politisches Versehen wieder gut machen.
Er gicng daher, bey dem Ausbruche des
Krieges, ohne einen militärischen Auftrag,
nach Italien, um den auf ihn geworfenen
Verdacht durch feindliches Blut wieder abzu¬
waschen. Schcrer übergab ihm den Befehl
über den linken Flügel seiner Armee.

Scherer besaß das Vertrauen des Pu¬
blikums gar nicht. Bey seiner Anstellung
als Obergeneral verbreitete man das Gerücht,
das Direktorium hatte die Absicht, die cisal-
piuische Republik den Feinden Frankreichs
aufzuopfern. Am Tage der Schlacht bey
Magnano, die er in der Folge lieferte,
hätte er, wie man erzählte, seines star¬
ken Rausches wegen, nicht commandiren
können, und sich in einem Hofe verborgen.
Moreau war dagegen der Abgott der Solda¬
ten , auf den sie ihr ganzes Vertrauen setz¬

ten.
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tcn. Die meisten derselben kannte» ihn noch
vom Rhein her. Sie äusserten laut den
Wunsch, daß man den Schcrcr fortschicken
möchte. Als Moreau nach Mantua kam,,
versammeltensich alle Soldaten um ihn her,
nennten sie ihn ihren Vater, ihren Reiler,
jeder wünschte seine Hand, oder wenigstens
seine Kleider zu berühren. Scherer, der in
einem so geringen Ansehen stand, hatte auch
eine zu kleine, zu schlecht versehene Armee.
Von 61,000 mußte er 17,000'zu verschiede»
ncn Abteilungen hergeben. Es blieben ihm
also nur noch 4z,000 übrig, und diesen fehl»
te es an Artillerie, und an Sappeurs.

Die Oestreicher benutzten ihre Ueberle»
genheit mit einer Thätigkeit, die den Fran»
zosen zur Besinnung und Erholung keine
Zeit ließ. Vergebens schmeichelten sie sich
mit der Hoffnung, daß die in ihrem Rücken
liegenden Festungen sie aufhalten würden.
Die kriegerischenAuftritte nahmen schon zu
Ende des März ihren Anfang. Die Ocst»
reicher hatten, zwischen dem Gardasee und
der obern Elsch, bey Pastrengo^ eine sehr
feste Stellung. Hier griffen sie die Franzo»

sen



sen (26. Mär;) so kraftvoll an, daß der lim
kc Fiüg-l der Oestreicher, über w «eben die
Generale Elsnitz und Gerresheim die Auf«
sirbt führten , bey Legnago zurückgedrängt
wurde; bey Verona, wo der Feldmarschall
Keim kommandirte, konnten die Franzosen
aber nicht durchdringen, und bey Legnago
trieb sie der wackere Kray selbst wieder zu«
rück. Das Gefecht war äusserst lebhaft.
Nach einigen Tagen (zo. Marz) machren
die Franzosen (die Diviston Serrurier, und
ein Theil der Diviston Victor) emcn neuen
Versuch, vorzudringen, und schon harten ste
sich der Stadt Verona b>s auf eine halbe
Stunde genähert. Aber Kray nöihigre sie
auch hier zum Rückzüge. Sechs Tage her«
nach (5. April) erfolgte die zweyie Scblacht
an der rechten Etsch; bey den Oestreichern
die Schlacht von Magnano. H>er standen
die Franzosen. Kray und Scherer rückten
zugleich gegen einander an. Moreau drang,
an der Spitze des linken Flügels bis tncht
vor Verona vor; aber der rechte Flüael der
Franzosen, der zuerst gleichfalls glücklich
focht, gerieth zuletzt ganz in Unordnung.
Der lange zweifelhafte Kampf kostete den

Fran»



77

Franzosen, nach ihren eignen Angaben, zooo
Mann, und seil dem 261er, März hatten
sie 8500 eingebüßt. Die Oestreichcr bcrcch«
ncrcn den französischen Verlust um ein Dritt
thetl höher. Scherer zog stch in der auf
dieses Treffen folgenden Nacht an den Mint
cio zurück. Als aber (8- April) eine von
Vellcqarde aus Tyrol abgeschickteAbrheilung
in das Gebieth von Dresel? einrückte, gieng
Scherer, nachdem er die Besatzung von
Mantua noch mit 6600 Mann verstärkt hatt
te, über den Oglio zurück.

Die Lage der Franzosen verschlimmerte
sich jetzt immer mehr. Zu den Oestreicbern,
über welche nun Melas den Ob-rbefchl führ«
te, stießen jetzt (17. April) 25,000 Russen,
deren General Souwarow, der Oberfe'.dherr
über die vereinigten Armeen vorstellte. Soll«
warow rechtfertigte das auf ihn gesetzte Ver«
trauen vollkommen. Er überraschte die mu«
lh-gen und gewandten Franzosen durch seine
ausserordentliche Thätigkeit und Entschlossen«
hetr. Moreau (Scherer war um diese Zeit
nach Frankretch zurückgelangen)konnte, mit
allen seinen Gencralstalenten, ihm nicht wi«

der«



verstehen. Er mußte (24. April) über die
Adda zurückweichen. Die Oestreicher und
Russen rückten ihm in z Colonnen mich.
Bagration drängle die Vorposten von Sere
rurier bis cm die Addabrücke zurück. Durch
die Schlacht von Casscmo (nicht weit von
Bergamo) wurde (27. April) Serrurier in
solche Noch gebracht, daß er am folgenden
Tage, mit dem Ueberrest seiner Division,
sich der Kriegsgefangenschaft übergeben muß«
te. Die sehr verminderte französische Armee
zog sich nun, über den Tesino, nach Picc
mvnl, um ihrer Verstärkung näher zu sevn.
Nichts hinderte sehr (am asitcn) die Bereit
«igten, die Hauptstadt Moyland zu besehen,
und die östrctchische Verfassung wieder Herl
zustellen.

Souwarows Plan hatte nun zugleich
mehrere Hauprgegenstände. Erstlich sollre
die moreauscheArmee, noch vor ihrer Verl
stärkung, vernichtet, und zur Räumung von
Ptemont und Genua, genöthigr werden; so»
dann bestimmte er eine Ablheiiung seiner
Armee, in die, oberhalb der Seen, zwischen
Italien und der Schwell; sich ausbreitende

Thäc
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ler, einzudringen, um die Ituternehmungen
des linken Flügels der erzherzoglichen Armee,
jenseits des Gotthardts, zu unterstützen.
Kray belagerte indessen die Festungen Pe-
schiera und Mantua; Klcnau schloß Ferrara
und Bologna ein; Keim hatte Pizzighetone,
und Lattermann die Citadelle von Mayland,
im Auge. Ott rückte, mit einer starken Abt
theilung, in das Gebtelh von Modena, theils
dem General Klcnau zu unterstützen, theils
der aus Neapel heranziehenden Armee den
Weg über den Apennin zu verstärken.

Möreau hatte, den in so vielen Tressen
erlittenen Verlust, und die Garnisonen, ab¬
gerechnet, kaum noch 12,000 Mann beysam,
inen. Diese waren durchaus nicht hinrei¬
chend, zugleich die Ebene von Piemont zu
vertheidigen, und das Gebieth von Genua,
so wie die Verbindung mit Uuteritalien, zu
behaupten- Moreau zog daher alle Trup¬
pen aus den piemonlcsischen Festungen (Com
und die Citadelle von Turin ausgenommen)
ans den linket» Po zurück. Auch kam ihm,
von Nizza her, eine Verstärkung von 5000
Mann zu. Dennoch war, gegen das Ende
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des Aprils, seine Armee nur 20—25,000
Mann stark. Mik diesen stellte er sich, bey
Alessandria, zwischen dem Po und dem Tai
naro auf, um sich die Verbindung mit Genua
und Untcritalien zu erhalten.

Aus Untcritalien rückte jetzt Macdonald
mit der neapolitanischen Armee herber). Er
ließ blcs die Festungen San Elmo, Capua
und Gaeta mit Franzosen besetzt. Für die
Erhaltung von N apcl übernahmen die Na«
tlonalgarden, die neuvrganisicten Regimen»
ter, und die zahlreichen Anhänger der fran»
zösischen Republik, die Bürgschaft. Am yten
May brach Macdonald von Caftrta auf;
aber er kam nicht früh genug. Souwarows
Hauptquartier befand sich schon am zrenMay
zu Pavia. Vukassvwilsch drang, ohne Wi»
dersiand, in das nördliche Picmvnt ein. Pe«
schiera und Pizzighelone capitulirtcn (5 — 9.
Man) und Souwarow konnte um so sicherer
seinen Plan gegen Moreau verfolgen. Cr
gieng (am Ilten) bey Tortona über die Scri»
via, einen Nebenfluß des Po. Die Ein»
wohner halfen den Russen. Ganz Obertta«
lien war damahls im Aufstande. So sehn»

lich
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lich war der Wunsch, sich von der Herrschaft
der Franzosen zu bcfteyen! Der Uebergaug
über den Po gelang jedoch den Russen we,
der bcy Valcnza, noch bey Borgo franco.
Eben so wenig aber glückte es (16. May)
dem General Moreau, über die Bormtda-
brücke bey Alcssandria, gegen den östreichi-
scheu Lusignan und den russischen Bagracion,
vorzubringen. Er zog sich hierauf nach To¬
ni, an den Fuß der Alpen, zurück. Nun
(2z. und 24. May) ergaben sich auch dls
Stadt Ferrara und die Citadelle von May«
land. Die Scstreichcr besetzten Turin, und
Moreau zog sich nach Genua.

Macdonald kam jetzt naher. Nachdem
er seine, ganze Armee bey Florenz zusammen^
gezogen hatte, drängte er (12. Zun.) den
Fürsten von Hohenzvllern aus Modcna her¬
aus, drang er, über Neggio, Parma und
Piacenza, bis an die Trebta, vor; aber
sein Unternehmen, den östrcichischen Gene¬
ral Ott zu überwältigen, wurde durch russi¬
sche und östreichische Hülfe, die Ott bekam,
so vereitelt, daß er sich zurückziehen mußte.
Am folgenden Tage (18. Zun.) setzte sich

Galleti Wcltg. Th. F Sou-



Souworow mit seiner Zlrmee gegen ihn in
Bewegung. Die Russen arbeiteten sich durch
den durchschnittenen Boden mit großer Be¬
harrlichkeit durch. Macdonald mußte, nach
einem Verlust von mehreren taufenden. über
die Trebta zurück. Am folgenden Tage (19.
Zun.) setzte er am frühen Morgen wieder
über den Fluß, und es erhob sich zwischen
ihm und den Vereinigten ein heftiger Kampf,
der sich endlich doch zum Nachtheile der Fran¬
zosen entschied. Auf eben diesem Schlacht¬
felde, zwischen der Trebia und dem Tidone,
siegte einst Hannibal. Um dem Macdonald,
der noch manches Gefecht zu überstehen hat¬
te, eine freyere Bewegung zu verschaffen,
rückte Moreau (seit 16. Inn.) von Genua
her, gegen den bcy Alcssandria und 'Torrona
stehenden B'llegarde an. Der östreichische
Feldherr mußte die Belagerung von Torlona
aufgeben, und sich über die Bormida zmück-
ziehen. Bald setzte sich aber Souworow ge¬
gen Moreau in Bewegung. Durck schleuni¬
ge Marsche langte er schon nach 2 Tag^n
an der Scrtvta an; Moreau hatte sich je¬
doch (anraten) vonMacdvnald's unglücklichen
Schicksale benachrtchtet, wieder nach Genua

ge<
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gezogen. Macdonalds Armee war fast ganz
vernichtet; die Citadelle von Turin harte ca<
pitulirt. Oberitalien war also für die fraiu
zösische Republik fast verlohren. Aber auch
Toscana. Macdouald zog sich mit dem aus
iz bis 14000 Mann bestehenden Ucberrest
seiner Armee erst nach Toscana zurück» Seil
ne Artillerie und sein Gepacke ließ er (zu
Anfang des July) von Livorno, zur See,
nach Genua gehen. Die Truppen marschiert
nach Lucca. Ganz Toscana stand jetzt der
Besatzung der Vereinigten offen. An diese
schloß sich ein Heer von Zo.ooo Insurgenten
an, die sich um Arczzv versammelt hatten.
Klcnau zog (8. Jul.) in Florenz ein, und
acht Tage hernach mußten die Franzosen
auch Livorno räumen.

Mvreau und Macdonald waren, ihrer aus«
gezeichneten Generalstalente ungeachtet, zum
Widerstände gegen die vereinigte Macht ih<
rcr Feinde zu schwach. Aber die französische
Republik hatte sich auch nicht leicht in einer
kraftlosen, Lage befunden. Ihre Depots,
vornehmlichdie der Cavallerte, waren er,
schöpft. Die Necruten, welche die Armee

F 2 er»
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ergänzen sollten, wurden nur mit Mühe her

benqcschasst. Je mehr man die tt» Innern

befindliche Truppsnzahl schwächte, um so uns

wirksamer wurde die vollziehende Gewalt.

Frankreichs Feinde wußren jedoch von dem

erschütterten Zustande desselben nicht allen

Vorcheil zu ziehen, D°e bnchen Ka'serhöfe

hatten ihre Mittel und Hülfsquellen nicht zu

einem so großen Aufwand an Menschen,

Pferden und Muninon. berechnen können.

Die östreichischrn Verstärktingen waren, zur

Ausfüllung der Lücken, nicht hinreichend.

Eben so wenig war es, für die russische Ars

mee, die zweyte russische Hülfsabtheilung,

die durch Ungern nach Italien marschierte.

Der Erzherzog Karl, der die ganze Ablhci-

lm g von Vellegarde nach Italien schicken

mußce , konnte dem Massena nicht über

60-00O Mann entgegen stellen. Mit Schm

sucht erwartete er daher eine neue Armee

von Z5 ooo Russen, die über Prag, Res

gensbnrg und Augsburg au den Rhein rückt

le. Man verstackle zwar die Schaar der

ausgewanderten Schweitzer, die England be<

svldcte; die Weich ärkung wurde aber durch

den großen Menjchenveriust immer wieder
NN
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unwirksam gemacht. Indessen verstrich die
zur Ausführung entscheidender Unternahm»««
gen günstige Zeit. Die ftanzöstsche Kriegs«
macht, die, zu Ende des Jul», von dm
Küsten der Nordfee bis zum mnu hündischen
Meere, höchstens 200,000 Streiter aus«
machte, wurde, durch entschlossme Mafire«
gein, schnell zu einer ungleich größern Zahl
gebracht. Das Dircctorium bot,), um eine
halbe Million Soldaten zu bekommen, alle
Ciassen der Conscribirten auf. In den De«
parte^nenten wurden wieder Bataillone er«
richtet. Viele Leute, die schon vom Kriegs«

^-dtsnste freygcsprochen worden waren, ergrif«
fen das Gewehr von neuen. Verabschiedete
Officiere wurden wieder angestellt. Au An«
fang des Oktobers sollte die ftanzöstsche A«
mee aus 56; Bataillonen, oder 575000
Mann bestehen. Man errichtete wieder Na«
tionalgarden, deren bewegliche Colonnen nicht
nur zur Verstärkung der Garnisonen, son«
dern auch zum Felddienste, gebraucht werden
sollten. Die Armee bekam eine neue Ein»
theilung; die Generale wurden zum Theil
geändert. Joubert sollte der Oberb-fehlsha«
Ser der italienischenArmee abgeben, und

Mo«
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Moreau eine neue Nhcinarmee bilden. Dem
Championct übertrug man die Zusammenzie»
hung einer neuen Alpenarmee.

Die Nheinarmee war für das Dirccto»
rium ein besonders wichtiger Gegenstandder
Aufmerksamkeit. Man erwartete von ihr
den Vortheil, die vstreichtsche Ucbcrmacht
am Oberrhein zu thcilen. Die Truppen,
die diese Armee bilden sollten, zogen sich,
unter der Aufsicht des Generals Müller, zu»
sammen, und rückten (25. Aua ) nach Mann»
heim, Schwetzingen und Heidelberg, vor.
Baraguay d'Hilliers zog, mit seiner Divi»
ston, nach Maynz und Aschaffenburg. Die
Frankfurthcr mußten ihm eine Contrtburion
von 100 000 Laubthalcrn zahlen. Eine fran»
zöstsche Abthcilungwagte sich sogar bis nach
Heilbronn. Das weitere Vorrücken der Fran»
zosen wurde jedoch durch Truppen, die der
Erzherzog und der General Stzarray ihnen
entgegenschickten, bald gehemmt.

Jetzt war es auch, wo sich der deutsche
Landsturm thatig zeigte. Dieser Landsturm
sollte das bewirken, was die französischen

Na»
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N-ttionalgarden bewirkt hatten; er sollte die
reMaren Truppen unterstützen und ergänzen.
Der zu Aschassenburg sich aufhaltende Kur»
sü>st von Maynz forderte seine Unterthanen
zur Verchctdigung des Vaterlandes und ihres
ErgenthumcS, auf. Sein Minister Albint
stellte sich, um den Schaaken der Landcsver»
thetdiger Much einzuflößen, selbst an die
Spitze derselben. Ihm stand der General
Fabcr bcy. In Verbindung mit dem Land«
stürme vom Odenwalds handelte ein meistens
wohlbewaffnctesCorps. Ein solcher Land»
stürm zeigte sich aber, wie gewöhnlich, nur
da, wo sich ihm kein großer Widerstand ent»
gegenfetztc, wirksam. Auch wurde der Gene,
ral Müller dadurch nicht abgehalten, die
Neichsfestung Philippsburg (6 und 7. Sept.)
mir seinen Bomben heimzusuchen. Der Erz»
Herzog ließ daher nicht nur eine beträchtliche
Abcheilung seiner Armee nach Schwaben zte,
Heu, sondern er folgte ihr bald selbst nach.
Zu der Schweitz blieb Hohe zurück, der,
mit seinen Truppen, die von Zürich bis
Graubündten standen, den linken Flügel bist
dcre, während die russische Armee unler Kor^
sakof» Rtmskot sich auf dem rechten Flügel

zwi»
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zwischen Zürich und dem Rhein, aufstellte.

Hohe wurde von den französischen Generalen

Soulr und Molitor bald hinter die Linlh zu«

tückgetrieben. Dennoch setzte der Erzherzog

Karl den Zug mit seiner Hauptmacht nach

Schwaben fort.

Man bereitste damahls die Ausführung

eines großen Planes vor. Die französische

Republik sollte auf einmahl, vom Ursprünge

bis zum Ausflusse des Rheins, erschüttert

worden. I» Holland wollte man eine von

Engländern und Russen zusammengesetzte Ar¬

mee aufstellen. Am Mittelrhcin sollte sich

eine neue große aus östrcichischen und Reichst

truppen zusammengesetzte Armee bilden. Jetzt

bewirkte die Annäherung des Erzherzogs,

daß Müller (12. Sept.) wieder von Phi¬

lippsburg abziehen mußte; aber die Schutz¬

wehre des deutschen Reichs, deren Ueberga-

be der Nheingraf von Salm versagte, war

durch das Feuer von izo Mörsern und Ka¬

nonen in einen Schutthaufen verwandelt.

Die Franzosen mußten (ig. Sept.) aus ih¬

rer verschanzten Stellung bey Ncckerau, in

der Nähe von Mannheim, zurückweichen,

und
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und Mannheim kam wieder in die Gewalt
der Deutschen.

An die Stelle des nach Schwaben gee
zogcncn Erzherzogs sollte Souworow aus
Italien einrücken. In Italien war indessen
der Krieg so vollendet, daß die östretchische
Armee unter Melas schon allein, zur B-ob»
achtung der sehr verminderten französischen
Macht, hinlänglich schien. In der zwenken
Hälfte des July (am 2itcn> hatte sich auch
die Cttadelle von Al-ssandria, durch das
schreckliche Feuer der Obstreicher gezwungen,
ergeben müssen, und nun blieb für Souwo«
rows Aufmerksamkeit nur nocb Mautua ein
wichtiger Gegenstand. Zur Bestürmung die«
ser Festung brachte man 600 Kanonen und
Mörser, zum Thöil von ausserordentlich gro«
ßem Kaliber, herbey. Den Oberbefehl über
die Bclagcrungstruppen führte Kran. Urber
die 11,000 Mann starke französische Bcsazl
zung war Foissac. Latour gesetzt. Das Feu«
er der Oestreicher war so anhaltend, und s»
wirksam, daß die Festung nach vierzehn Ta«
gen (28. Ittl.) in die Uebergabe einwilligen
mußte.

Im
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Zm Auauff ficng sich gleichsam der zwey»
tc ?lkt des diesjährigen FeldzugeS an. Die
französischenArmeen sollten nun auf der gam
zcn Linie , von Genna bis Mapnz, wieder
vorrücken. Allein Zoubcrt, der neue fram
zösiscke Obergeneral in Italien, ward noch
nicht vom KriegSglück begünstigt. Seine er,
sie Arbeit war die Anordnung seiner neuen
Armee. Der Uebcrrcst des macdonaldscben
Heeres bildete, durch neue Verstärkungen
vergrößert, den rechten Flügel. An die Srel,
le des verwundeten und kränklichen Macdo«
nald trat Sr. Cyr. U b r den linken Flü<
gel führte Periguan den Oberbefehl. Diese
Armee zog Zoubcrt, Hey Novi, zusammen,
um Torrona zu entsetzen. Das Heer der
Oestreicher und Nüssen, zu welchen nun auch
die Truppen, die Mantua und die Cttadelle
von Alcssandria erobert hatten, hinzukamen,
bestand aus 48 000 zu Fuß, und 10,000 zu
Pferde. Den rechten Flügel machte Kray
mit 22,000 Oestreicbern, den linken Derfel,
den, mit 18000 Russen, aus. Ueber die
Reserve führte Melas selbst die Aufsicht.
Am i4ten August bereitete sich Joubert zur
Schlacht vor. Bey der Uebermachc der Ver,

ei,
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einigten, zumahl an Cavallerie, war die ebc«

ne Gegend, wo sie geliefert wurde, für den

französische» Feldherrn sehr gefährlich. Doch

Joubert konnte der Schlacht auch nicht aus«

weichen, da Souworow die Anordnungen

zun? Angriffe auf den folgenden Tag gleich«

falls schon gemacht hatte. Joubcrt thcilte

den Oberbefehl mit Moreau, der, von ihm

ersucht, erst nach der gelieferten Schlacht,

abzureisen beschloß. Als Zaubert, eine Bri,

gade durch seine Gegenwart aufmunternd,

und sie, mit dein Ausrufe: „vorwärts! vor«

wmts!" gegen die Vereinigten führte, ward

ihm von einer Kugel das Herz durchbohrt,

und nun sank er, noch einmal: „nur immer

vorwärts!" rufend, zu Boden. Der sehr

viel versprechende, erst zo Jahr alte Feld«

Herr, vertauschte, bey dem Anfange der Re«

vvlutton, das Rechisstudium gegen den Mi«

litärdienst, und in Zeit von zehn Jahren

stieg er, vornehmlich von Vonaparte's Zu«

trauen begünstigt, bis zum Obcrfeldhcrrn

empor. Sein Tod verbreitete unter der Ar«

mee Bestürzung. Moreau übernahm, an

seiner Stelle den Oberbefehl, weil jeder Un«

terbcfehlsHaber seine Anordnungen erwartete.
Me<



M las bemächtigte sich Nachmittags der HZ«
hon von Novi. Dicß entschied den Rückzug
der Franzosen. D e Oestreicher und Russen
erkauften ihren Sieg mit einem Verlust von
nichr als io,ooc) Mann. Morcau gab den
setntgen zu 6400 Mann an; die Feinde
rechneten ihn aber noch einmahl so hoch.
Moreau übergab nun den Oberbefehl an den
General Championet, der demselben bald
hernach von dem Direktorium, das die Aft
pcn - und dle italienische Armee vereinigte,

bestätigt wurde. Eichen Tage nach der
Schlacht bey Novi (22. Aug.) ergab sich auch
Torlona an die Vereinigten. Den Franzo«
sen blieb jetzt nur sehr wenig von Oderita-
lien übrig. Die erst gebildete Alpenarmee
rückte, von Championetgeführt, gegen Pie-
mont heran. Die italienische Armee b-haup-
tele sich noch bey dem Besitze der Bocchecta,
r>nd ihrer verschanzten Stellung im Genue-
fischen. Aber die Stadt Genua litt, von
Nelson zu Wasser, uud von Klenau zu Lan-
de eingeschlossen, den drückendsten Mangel.
N cht leicht gab es einen andern Zeilpunkt,
wo die Eroberungen, die die republikanischen
Franzosen gemacht hatten, so verlohren schie¬

nen!
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neu! Wie fthr sahen sich aber die gegen

Frankrelch vereinigten Höft in ihren schönen
Erwartungen getauscht!

Souworow war mit seiner Armee, die

von Z6,000 schon auf 10,000 zusammeng«

schmolzen war, in der letzt"» Hälfte des Sep»
tcmbers, aus Obcritali-n a gezogen. Am
0iten kam er nach Belllnzona, an der Gram

ze Helvetiens. Am folgenden Tage rückte
er, in z Colonnen, gegen den St. Gotte
Hardt an. Le Courbe, der zu gleicher Zeit
von dem östreichischen General Auffenberg
bedrangt wurde, zog sich fechtend zurück.
Jetzt wichen selbst die wegen ihres Mnthes

so gepriesenen Grenadiere dm lozren Halb«
brigade. Lecourbs stellte sich, einem Fliehein
den das Gewehr aus der Hand'reiss nd, an
den Eingang der Brücke, die im Ummerlhai
über die Nüst führt. Hier wollte er lieber

sterben als welchen, und schon war er von
den Oestretchern umringt, als seine Grenal
blcre beschämt zurückkamen. Souworow war

nun schon über den St. Gotthardt, bis zum
luceruer See, vorgedrungen, und Massma,

der sich von ihm zugleich in der Seite und
im
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im Nücke» bedroht sah, durfte Souworows

Vereinigung mit Hohe und Kvrsakof nicht

abwarten. Die Stellung der Nüssen wurde

rechis von der Llnih, dem Limmat und der

Aar, gedeckt. Diese mehr oder weniger

breiten Flüsse sind an ihrem rechten, damatzls

dem Massen« zugekehrten Ufer, von schwer

zu ersteigenden Berg eingeschlossen. Ein

Hauptpunkt in der Stellung der Nüssen war

die Siadt Zürich, an der Limmat. Massen«

stellte sich, als wenn er bey Bruck, am Zu«

sammcnflusse der Limmat, der Nüfi und der

Aar, übersetzen wollte. Die Nüssen zogen

daher ihre Hauptmacht dahin; den größten

Thcil des rechten Flügels unter Durassow.

Der kleinere Theil dieses Flügels blieb bei,

Dictikon, gleichfalls an der Limmat. Wah«

rend daß nun die Russen den französischen

U-Hcrgang bey Bruck erwarteten, trugen

(25. Sept.) in der Nacht, zooco Soldaten,

von welchen die Pontonnicre unterstützt wur¬

den, die schwersten Kahne hinüber, und, als

der Tag graute, war, auf ein gegebenes

Zeichen, das Ufer mit Kähnen und Truppen

besitzt, und 2o Kanonen schmetterten alle

Nüssen, die sich den landenden Franzosen wi¬

der«
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Versetzen wollten, nieder. Die Nüssen, die

sich sammeln wollten, wurden bald überwäl¬

tigt, und von 2 Bataillonen, die sich im

Lager befanden, blieben nur wenige übr'g.

Die beyden getrennten Abcheilungen der kor-

sakoffchcn Armee konnten sich nun nicht ver,

einigen; die russische Verlhcidigungslinie war

durchbrochen, und ein Thetl ihres rechten Flü¬

gels von der Armee getrennt. Massen« rich¬

tete nun seine Unternehmung gegen Zürich.

Er unterhandelte mlt Körsakof wegen des

Rückzuges; dieser machte jedoch Bedingungen,

die jener nicht bewilligen wollte. Auf einen

zweyren Officicr, den Massen« an Korsakof

schickte, wurde geschossen, und der Trompe¬

ter verwundet. Korsakof hatte indessen seine

ganze Armee, bis auf Zooo Mann, die bcy

Coblenz, am Einflüsse der Aar in den Rhein,

standen, versammelt. Dennoch drang (26.

Sept.) Massen«, nach einem äusserst hart¬

näckigem Kampfe, bis an das Thor von Zü¬

rich heran. I-.hr schickte Korsakof einen Un¬

terhändler an Massen«, aber es war zu spat.

Schon drang (i Uhr Nacbmittags) eine Ab-

theiiung von der Division Mortier, den Rus¬

sen nachsetzend, in die Stadt ein, wo noch

auf
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auf looo Russen, meistens Versprengte aus

der Schlacht, ohne Officiere, ohne Tam¬

bours, die zum Rückzüge schlagen konnten,

überrascht, und größlenihcils gctödtct wur¬

den. Hier erbeuteten die Franzosen fast das

ganze russische Gcpacke. Der Usberrest der

russischen Armee rettete sich nur durch einen

äusserst verzweiflungsvollen Kampf, und mit

einem äusserst großen Verlust, von der Ge¬

fahr der gänzlichen Einschließung, nach Egli-

sau und Schasshauscn. Unter den gefange¬

nen Russen befanden sich allein z Generale.

An eben dem Tage, an welchem Masse-

na den Kampf gegen Kersakof begann, (25.

Scpt.) überfielen die Franzosen unter Le-

courbe die von Hohe angeführreu Obstreicher,

bey Utznach. Diesen gegen über zeigten sich

zurrst 200 Schwimmer, den Säbel in den

Zähnen, die Piken in der Hand. Diese

setzten noch in der Nacht über den Linth,

und verbreiteten im üstreichischen Lager Lärm.

Hohe eilt, um 5 Uhr des Morgens, her¬

bei), und wird, ohuwcit Schäunis, von ei¬

ner iödtenden Kugel getrosten. Neben ihm

fällt der Oberste Plunketl, das Haupt seines

Ge-
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GencralstabeS. Patrasch, der an Hotze's
Grelle den Oberbefehl übernahm, zog sich,
über den Lnciensteig, St. Gallen, und den
Rhein, nach Vorarlberg zurück.

Massen» setzte sich hierauf gegen Son-
worvw in Bewegung. Dieser hatte sich mit
dem östreichischenGeneral Auffenbnrg verei«
nigt, und war (26. Sept) bis nach Altdorf
vorgerückt. Ueber enisetzliche Gebirge, auf
Wegen, die er sich selbst bahnte, drang er
bis in das Muttenthal durch. Von da zog
er sich (28. Sepr.) über Schwitz und Brun»
neu, bis zu den Granzen des Canton Gla<
rns, hin. Hier erfuhr er Korfakofs Niedere
läge. Diese Nachricht bestimmte ihn, so^
gleich nach Glarus zu marschieren. Der
französische General Moliror gerieth durch
Souworows schnellen Anzug so sehr in Ver¬
legenheit, daß er, fast auf allen Seiten ein¬
geschlossen, nur durch einen verzmetflungsvol-
len Kampf, bis Nafels sich zurückzog. Die
Brücke bey Näfels wurde (1. Oct.) sechs¬
mal von den Russen, und eben so oft von
den Franzosen erstürmt. Der russische Ge¬
neral Nosenberg, der von Massen» bey

Ealietti Weltg. »er Th. G Mut-



Mutten so bedrängt worden war, daß er ei¬
ner völligen Niederlage nur durch einen ver«
zweiflungsvollen Kampf, und mit großen
Verlust, entgieng, stieß jetzt (z—4 Oct.)
gleichfalls zu Souworvw. Dieser konnte nun,
durch den Paß bcy Einsiedel, weiter in die
Schweitz vorrücken, und Massen« ließ ihm
diesen Weg offen, um ihn in die Ebene zu
locken. Aber Souworvw hielt es nicht für
rathsam, seine durch Gefechte und Mühselig¬
keiten entkräftete Armee der Gefahr einer
Schlacht auszusetzen. Er zog sich daher (5.
Oct.) die Verwundetenzu Glarus zurücklas¬
send, über den stark bcschncytsn Panisberg,
nach Chur. Sein Nachtrab wurde von den
Franzosen unter Molitor und Gazan gewal¬
tig bedrängt. Der Weg, den die Nüssen
zogen, führte sie durch enge, unwegsame
Fußsteige, auf welchen öfters kaum ein
Mann nach dem andern durchgehen konnte,
zwischen schrecklichen Felsenklüften hindurch,
ganze Tage von den Vrodwagen entfernt,
nach Feldkirch in Schwaben. Souworvw
wollte sich mit Korsakof vereinigen.

Korsakof hatte sich, nach eiNM hart,
nacki.
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nackigen Gefechte, (9, Oct.) über den Rhein
zurückziehen müssen. Vey Constanz geriethe»
die Condeer in große Noch. So endigte
sich die vierzehntagige Gefcchtenreihe, der
die Hälfte der Schweitz zum Schauplatze gc-
dient hatre. Die Russen, die das französi-
sche Tiralliren und das Bergklettern nicht
gewohnt waren, hatten zwischen 20 bis
Zo,ooo Mann, und 100 Kanonen, einge¬
büßt. Vey Memmingen zogen-sich die Hey¬
den russischen Armeen zusammen.

Durch Korsakofs Niederlage bey Zürich
wurde die Ausführung des großen Plans ge¬
gen Frankreich gewaltig nnterbrochen. Aber
dieser Plan scheiterte auch in Holland. Auf
diesen Staat war die Aufmerksamkeitdes
englischen Ministeriums ganz vorzüglich ge¬
richtet. Zur Wiederherstellung der Verbin¬
dung mit demselben war ihm kein Mittel
zu kostbar. Wahrend daß nun das Gebicth
der französischen Republik, von Italien und
von der Schweitz aus, bedroht wurde, sollte
auch Holland wieder von derselben abgerissen
werden. Es gab hier noch manche, die die
ehemalige Ordnung der Dinge zurückgekehrt

Gz zu
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zu sehen wünschten. Dieß zeigte schon die

Art, wie die französische Verfassung einge¬

führt wurde. Die Repräsentanten der bata-

vischen Nation, die sich (i. May 1796) >m

Haag versammelt hatten, ertheiitcn einem

Ausschusse von 21 Mitgliedern den Auftrag,

den Plan zu einer neuen Constitution zu cnt-

werfen. Dieser war nach fünf Vterreijahren

(Aug. 1797.) so weit vollendet, daß er der

Nation vorgelegt werden konnte; er wurde

jedoch von einer unermeßlich großen Srim-

menmchrheit der Urversammlungen verwor¬

fen. Eine zweyte Nationalversammlung er«

nennte hierauf (S-pt. 1797) einen Ausschuß

zur Ausarbeitung eines neuen, den Batavern

Willkommnern Planes. Aber nur die Perso¬

nen hatten gewechselt, nicht die Leidenschaf¬

ten. Diese erzeugten zwey Hauptpartheycn,

die Unitisten, die für eine einzige, uuthcil-

bare Republik, und die Föderalisten, die

für eine Verbindung republikanischer Staa¬

ten, stimmten. Jene wurden auch die De¬

mokraten genennt, und der Streit zwischen

diesen beyden Partheyen der batavischen Na-

tionalversammUing g-wann so viele Lebhaf¬

tigkeit, daß er pariser Auftritte erzeugte.

Den
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Den Demokraten gab endlich der französische
Minister, Karl Lacroix, ehedem Minister
der auswärtigen Angelegenheiten,ein großer
Ucbergcwtcht, und die demokratischeVerfassung
sollte durch einen Gcwaltstreich ausgeführt
werde». Man wählte daher (19. Jan.
Z798 ) cinn» der eifrigsten Demokraten,
Midderigh, zum Präsidenten. Dieser berief
die Repräsentanten nach einigen Tagen (22.
Jan.) zusammen. Man legte auf alle Wae
gen und Schiffe Beschlag; man verstaltets
nur den bekannten und einverstandnenIre«
Präsentanten den Zutritt, und belegte die
übrigen indessen mit Verhaft. Die in der
Versammlung anwesenden erklärten sich nun
für die demokratische Verfassung, für die
Eine und untheilbare Republik. Diese sollte
von der Ucversammlung genehmigtwerden;
aber es erhielten bey weitem nicht alle Vür»
ger Stimmkarten. Am iten May 1798
war die Sache entschieden. Das Gebieth
der Republik wurde tn 8 Departemente ein»
gcthcilt. Die erste und zweyte Kammer bile
deren die stellvertretende Versammlung. An
die Spitze der Republik stellte man einen aus
5 Mitgliedern bestehenden Vollziehungsrath.

Die
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Die Uneinigkeit, die zwischen den Da»

tavern, in Ansehung ihrer Staatsverwallung

herrschte, gab dem englischen Ministerium

die schöne Aussicht, in derselben eine Unter»

ststtzung ihrer auf Holland gerichteten Un»

tcrnchmung zu finden. Die Absicht war die

Wiederherstellung der erbstatlhalierschen Ne»

gierung. Durch diese Unternehmung sollte

die französische Republik der großen Hülfs»

mittel, die ihr Holland darboth, beraubt;

durch diese sollten die Franzosen genörhigt

werden, einen Thcil ihrer zur Nhcinarmce

bestimmten Truppen nach dem Niedcrrhein

zu ziehen. Das englische MiiUsteriu'm sah

sich jetzt im Stande, den größten Th-il sei»

ner Kriegsmacht aus dem schrecklich bezähm»

ten Irland herauszuziehen. Zu Anfang des

July wurden zu Southampton und Yar«

month Zurüstnngcn gemacht. Man machte

aus der Absicht dieser Zun'istungcn gar kein

Gehetmniß; nur die Richtung des Angrisses

hielt man geheim. An die englischen Trnp»

pen sollten sich Russen anschließen, und man

schickte ihnen große Transportschiffe cntgc»

gen. Das Abseegcln derselben wurde jedoch

durch die Erscheinung der französisch - spani¬

schen
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schen Flotte, am Eingattg der Rhede von

Brest, (iO. Aug.) noch einige Tage auf«

gehalten.

Die neue batavische Republik, schien

damahls in einer eines nachdrücklichen Wi»

derstandes unfähigen Lage. Ihre Flotte

zählte nur 8 Linienschiffe, und ihre Armee

belief sich nur auf 20,000 Mann. Die

24.000 Franzosen, deren Sold die Republik

bezahlte, waren bcy weitem nicht vollzählig.

Sie machten kaum g bis 10,000 Mann aus.

Die übrigen, vornehmlich die Cavallerie, die

in Holland erst beritten gemacht worden war,

befand sich thcils am Rhein, theils in der

Schweitz. Obergeneral war Brune. Sobald

man (im Zun.) von den Absichten des engli»

schen Ministeriums auf Holland Nachricht er»

hielt, suchte man die französischen Truppen in

den Niederlanden, durch Consccibirte, schleu«

nig zu vermehren, und man stellte längs

der flandernschen Küste, t)on Dünkirchen bis

Olrcnde, eine Observationsarmee auf. Zu»

gleich wurden in Holland die Festungswerke

auf der Insel Walchern, und an der Mün,

dung der Scheide, ausgebessert. Auch arbei»
tete
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man an der Aufstellungeiner beträchtlichen
balavischen Armee. Zur Vollendung dieser
Zurü,l»»gen ließen die Engländer den Hol»
ländern ziemliche Zeit. Die Truppen, die
das englische Ministerium zu dieser Unter»
nehmung bestimmte,bestanden aus dem vor»
züglichstcn Th-ile der englischen Kriegsmacht,
von den einsichtsvollstenund erfahrensten
Feldherren angeführt. Obcrgencralwar der
durch so viele Gencralstalcnte ausgezeichnete
Sir Ralph Abercrombie. An seiner Seite
stand James Pulrney. Unter den Uutcrge»
neralen befand sich Moore. Am izren Aug.
(1799) sccgeltcn 15,000 Mann, auf einer
Flotte von 200 Schissen, über welche der
Vtteadmiral Milchet die Aufsicht führte, von
England ab. Ihre Fahrt wurde (15—19.
Aug.) durch ein sehr ungünstiges Werter gc»
stärk. Die Flotte zerstreute sich, und viele
Schiffe wurden beschädigt. Am 22ten befand
sich die wieder vereinigte Flotte, ungefähr 5
Meilen vom Texel», vör Anker. Schon be»
leiteten sich die Engländer zur Landung vor,
als ein heftig sich erhebender Wind sie wie»
der in die See trieb.

Die englische Negierung wollte ihre
Trup»
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Truppen zuerst an der Küste von Seeland,
au der Mündung der Maas, oder der
Schelde, landen lassen. Hier befanden sich
die meisten, die bedeutendsten Anhänger des
Prinzen von Sranien. Hier war man in
der Nähe der niederländischenProvinzen,
die nur auf eine zum Ausbruche ihrer Emk
pörung günstige Gelegenheit warteten. Hier
dieiucn die schönsten und besten Häfen zur
letcbten Unterhaltung der Verbindung mit
England. Hier befand man sich endlich in
der Mitte von Holland. Das stürmische
Welter nüthigke jedoch die Engländer, die
südlichere Landung gegen die nördlichere zu
verrauschen. Man landete also in Nordholk
land. Als sich die englische Zlotte dem Tcxel
zum ersten Mahl näherte, war man daselbst
gar nicht vorbereitet. Jehl hatte sich die
Sache aber geändert; die Holländer hatten zu
einigen VerthcidigungsanstaltenZeit gehabt.
Dagegen war die englische Kriegsmacht in
eine ungünstigere Lage versetzt worden. Alk
lcr Vorrarh von Lebensmitteln, von frischen
Gnnüsten und andern dergleichen Bedürfnis
sen, war aufgezehrt. Wein, Weinessig, ja
sogar das Wasser, wurde seltener, und die

gank
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ze Unternehmung fiena an, bedenklicher»»wen

den. Am 26ten Aug. befand sich die Flotte

endlich an der nördlichen Spitze des HUder.

Am folgenden Tage begann die Ausschiffung.

Der Hclder both, seines beschränkten Nau«

mes wegen, einen ungünstigen Boden an.

Die Holländer hatten auch Zeit gehabt, ihn

mit einigen Truppen zu besetzen. Den lan<

benden Engländern fehlte es sowohl anEavast

lerie, als Artillerie; desto wirksamer zeigte

sich das Feuer ihrer nahen Schiffe. Die

Bataver, 7000 Mann von Daendels ange<

führt, mußten, nach einem hartnackigen G«

fechte, sich zurückziehen, und die Festung des

Helders räumen. Die englischen Truppen

wurden jetzt noch durch 5000 Man», unter

dem General Don, verstärkt.

Durch Daendels Rückzug vom , Helder

kam die bey dem Texcl liegende holländische

Flotte in Noch. Sie zog sich in den Sü<

dersee in einen engen Kanal, hinter der

Tcxelinsel, den Meter, zurück. Mitchell,

der, mit Einschluß von 2 russischen, 11 Li«

nienschisse unter seinem Befehle hatte, folgte

ihr sogleich nach. Indessen schloß der engli,

sche
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sche Kapitain Windthorp, mit der Fregatte
Circe, die in dem NieuweiDieb liegenden iz
Schiffe, ein, und diese wurden ihm, nebst
den Zeughäusern und allen Schiffsvorrärhen,
ohne allen Widerstand, übergeben. Die eng«
tische Flotte stellte sich (am zoten) in sehr
geringer Entfernung von der holländischen,
im Viietcr, in Schlachtordnung, auf. Der
holländische Admlral Story wollte erst Ver«
Haltungsbefehle einholen; man verstattcte
ihm aber nur eine Stunde Bedenkzeit. Der
englische Admlral wußte es sehr gut, daß
die für den Prinzen von Oranicn so günstig
gesinnten holländischen Seeleute dem Wider«
stand sehr abgeneigt waren. Zuerst weigere
tcn sich die Matrosen auf dem Schiffe Wae
shington, dem Befehle ihres Capitains Fol»
ge zu leisten, und bald erklärten fast alle
Capitaine, daß von ihrer Mannschaft wenig
zn erwarten wäre. Die englischen Schisse
steckten die oranische Flagge auf. Die hol«
ländischcn sollten ihrem Beispiele folgen.
Als Story, dicß verweigernd, sich zur Ver«
thetdigung rüstete, liefen seine Leute nach
den Kanonen, um die Kugeln wegzureißen,
und über Bord zu werfen. Story erklärte

hier«
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auf gegen den englischen Admiral, daß blas
die EmpSnmg seines Schiffsvolkes ihn zur
Uebergabe der Flotte nöthige. So kamen 8
Linienschiffe, z Fregatten, und i Schaluppe,
mit Z690 Mann, auf die leichteste Art, in
die englische Gewalt. Die Holländer waren
darüber gar sehr erstaunt, weil sie sich eine
bildeten, daß ihre kaum für holländische
Schiffe fahrbaren Kanäle und Untiefen, von
ihren Batterien hinlänglichen Schutz erhalt
ten würden, und ihre Revolutionshäupter
ärgerten sich nicht wenig, die ganze See«
macht ihrer Republik auf einmahl vernichtet
zu sehen. Ihre Aufmerksamkeit wurde jetzt
aber auf das Land hingezogen.

Die Engländer äusserten ihre Absicht,
die ehemalige Verfassung wieder herzustellen,
sehr deutlich. Der General Abercrombie
setzte nicht nur die republikanischen Magit
strats im Helder wieder ab; er kündigte auch
der batavischen Nation, durch eine Proklat
mation, die Engländer als Freunde, als
Befreycr von der französischenUnterdrückung
an, und er bedrohete, zur Mitwirkung auf«
fordernd, diejenigen, die der französischen

Part
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Parthey noch langer ergeben bleiben würden,
mir einer strengen Bestrafung. Eine Pro«
klamation des Prinzen von Oranien enthielt
das Versprechen, dast er sich bald einfinden
werde. Eine andre Proklamation des Erbt
prinzen von Oranien redte, in Hinsicht auf
die günstigen Erwartungen von dieser Untere
nehmung, in einer noch nachdrückiichernund
bestimmter» Sprache. Sie gcboch, daß eine
der sieben Provinzen, bis zur Wiedereinfüh¬
rung der rechtmäßigen Verfassung, die pro¬
visorische Regierung übernehmen, und die
ehemaligen Beamten wieder einsetzen sollte.
Die meisten Holländer zeigten jedoch, dieser
Aufforderungen ungeachtet, keinen rechten
Eifer, die Engländer zu unterstützen, und
das Schicksal der balavischen Republik hi-ng
also von der Entscheidung der Waffen ab.

Die englische Armee befand sich 4 Tage
uach ihrer Landung (vom 27. Aug. — 1.
Sept.) auf dem Sandhügel der Helderspitze,
in einem Umkreise von anderthalb Meilen
zusammengedrängt,allen Stürmen des Wet¬
ters ausgesetzt, und gegen die ungewöhnli¬
che , von heftigen Regengüssen begleitete

Käl-
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Kalte, blos in gegrabenen Löchern geschützt.

Die unsichere Schiffahrt beraubte sie mancher

Vesürfniffe, und der Engländer begann über

den Mangel an Roastbeef und Poltcr ver¬

drießlich zu werden. Ihr alter erfahrner

Obcrg-ncral schlitg den nicht zu raschen Mittel«

weg ein. Er wählte die Stellung bcy Petten,

längs der grooten Sluis, wo ein zwar nicht

sehr ausgedehnter, aber fruchtbarer Boden

ihm zur Unterhaltung fetner Armee manches

Hülfsmittel darboth; wo er schon durch den

Damm längs dem Kanal, der die Erdzunge

durchschneidet, gegen einen schnellen Angriff

sicher war. Die holländischen, von den Eng«

ländern nicht weiter angefochtenen Truppen,

die der schnelle Anzug einer französische»

Hülfsarmee mit neuem Murhe belebte, stell¬

ten sich jetzt der englischen Armee gegen über.

Sie machten, mir den aus Frankreich her«

beygceiiren Hüffslruppen zusammengerechnet,

nicht über 24 ovo aus. Diese theilten sich

in z Colonnen ab, über welche Dacndcls,

Dumvuceau, ein französischer, im batavischen

D-enste rühmlich ausgezeichneter General,

und Brune, den Oberbefehl führten. Aber«

crombtes Armee bestand, selbst nach der

letz«



letzten Verstärkung, nur aus 16—17,000
Mann.

Brune wollte die Vereinigung der Eng»
länder und Russen nicht abwarien. Er ver»
suchte daher, nachdem zehn Tage, ohne bei
deutende Unternehmungen, verstrichen waren,
einen Angriff. Dieser wurde jedoch, thcils
durch die feste Stellung der Englander,
theils durch die Mutlosigkeit, oder den bös
sen Willen einiger batavischen Truppen ver-
citeit. Auf dem rechten Flügel, den Daen-
dels anführte, erschallte vom Nachzuge der
Colonue her, der Ruf: „rette sich wer kann;
wir sind umringt!" Uno nun gertsrh alles
in die größte Unordnung. Vornehmlich über»
ließ sich die Infanterie einer voreiligen
Flucht. Brune und Dumonceau konnten
aber auch nicht vorwärts dringen. Das
Feuer von 4 englischen Schiffen that ihnen
zu vielen Schaden. Die Holländer allein hat?
ten'auf looo Todts und Verwundete, un»
ter welchen sich ein General, und 40 andre
Offieiere, befanden. Drey Tage nach die-
fem Gefechte (iz. Scpc.) kam der zum
Obergeneral der englisch-russischen Kriegs¬

macht
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macht bestimmte Herzog von Park an. Zu«

gleich wurden 8 nlsstsche Bataillons, zusamt

men 7000 Mann, ausgeschifft Diesen folg«

ten bald noch zwey andre Abtheilungen nach,

die mit der erstem 17 bis 18,000 Mann

ausmachten. Die ganze russische Cavallerie

bestand aus einer Abthciinng Husaren von

dem Leibrsgimente des Kaisers, und aus ei«

nigen Pulks Kosaken. Der Erbprinz von

Oranien, der, kurz vor dem Herzog von

Port, nach Holland kam, suchte aus einigen

Haufen holländischer Layalisten, aus Frey-

willigen von den Bewohnern der übergebe«

nen Oertcr, und aus Ausreißern, ein klei¬

nes Heer zu bilden; aus Leuten, auf deren

Treue man nicht sehr rechnen durfte.

Der Herzog von Dork tollte den her«
bcyeilenden französischen Hülfslruppcn, durch

eine entscheidende Unternehmung zuvorkom¬

men. Er beschloß daher, die Holländer und

Franzosen mir seiner ganzen, aus 36,000

Mann bestehenden, und von einem vortreff¬

lichen Artillen park unterstützten Macht, an¬

zugreifen. Ihr Anzug erfolgte (19. Sept.)

in vier Coivuncn, die von Hertmann, einem

ruft
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russischen General, Dundas, Pultney und
Abcrcrombie, angeführt wurden. Abcrcrom¬
bie, der sich weit links zog, kam bis nach
Hoorn, wo er von den noch immer oranisch
gesinnten Einwohnern sehr gut aufgenommen
wurde. Von Hoorn bis nach Alkmaar deh»
nen sich aber Sandhügel, und eine von Ka-
nälcn durchschnittene Ebene, ans. Die Stel«
lung der Franzosen war noch überdieß durch
Dämme und Verschauzungcn gedeckt. Der
General Hcrrmaun, der, mit dem frühesten
Morgen, unaufhaltsam vordrang, begnügte
sich, die Holländer bis zu einem Walde hin,
tcr der Stadt Bergen zurückzutreiben. Wäh-
rend dafi nun seine Nüssen plünderten und
sich betranken, brachten die holländischen Oft
ficicre ihre Bataillone wieder zusammen,
überraschten sie, aus Alkmaar verstärkt, die
zerstreuten Russen so glücklich, baß selbst
zwcy von ihren Generalen, Herrmann und
Tschertschakof, in die Gefangenschaftgcrie-
thcn. Auch die Fortschritteder übrigen Co«
lonncn wurden durch Kanäle und Damme
gehemmt. Den sich zurückziehenden leuchte¬
ten die brennendenDörfer. Wegen des zu
sehr eingeschränktenRaumes konnten nur

Ealktti Weltg. --r Tb. H i;,ooo



15,000 Nüssen und Engländer an dem Ge<
fechte Theil nehmen. Die Engländer harten
die Russen, wie ihnen diese vorwarfen, nicht
genug unterstützt. Die Russen verloren ihre
ganze Feldartillerie von 20 Kanonen, und
gegen zoocz von ihnen waren in die Gefan«
genschaft gcrarhcn. Russen und Englander
büßten 4 bis 5000 Mann ein. Indessen
war durch diese für ste so unglückliche Schiacht
noch nichts entschieden. Ihre Armee, zu
welcher, ausser einzelnen Verstärkungen, noch
6000 Russen kamen, belicf sich bald wieder
auf 40,000 Mann. Auch war mit einer
Gegenrevolution schon der Anfang gemacht.
Der Admiral Miichel hatte, unterstützt von
einer kleinen Anzahl bewaffneter Schisse und
Barken, die am Südcrsee liegenden Städte,
als Enkhuizcn, Medenblick, Stavern u. a.
in. zur Wiederherstellung der ehemaligen
Verfassung bewogen. Man hatte die Frey«
heitsbäume umgeworfen, die oranische Flag¬
ge aufgesteckt, und die Municipalitäten auf¬
gehoben. Im Ganzen war dicß aber nur
erst sehr wenig, und die Entscheidung hicng
vornehmlich von den Fortschritten der verei¬
nigten Armee ab.

Die«
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Diesen Fortschrittenwidersetzte sich dos
schleckte Wetter, das, gegen das Ende des
Monalhs, von heftigen Stürmen und am
haltendem Regen erzeugt, die Landstraßen
ungangbar machte, und Felder und Wiesen
überschwemmte. Indessen gewannen die Fran¬
zosen und Holländer, die sich täglich verstärk¬
ten, Zeit, ihre Stellung zu befestigen. End¬
lich (2. Oct.) versuchten die Engländer und
Russen einen neuen Augriff. Unter den
25,000, die ihnen entgegenstanden, befan¬
den sich 15,000 Franzosen. Uebcr den rech¬
ten Flügel führte Dacndels, über den linken
Brune und Vcndamme, den Oberbefehl.Das
Treffen war so hartnäckig, daß die Englän¬
der allein 1600, die Russen 600, die Fran¬
zosen und Holländer aber zusammen gaoo,
verlohren. Die letztern wichen bis Aikmaar
zurück. Eigentlich siel diese Schlacht in der
Nähe von Bergen vor. Durch Alkmaar
war gleichsam ganz Nordholland erobert.
Die Engländer und Russen benutzten jedoch
den erlangten Vorlheii zu wenig. Sie ru-
Helen (vom gten bis 6ten Oct.) drey Tage
aus. Die Franzosen und Holländer sammel¬
ten indessen neue Kräfte. Das Treffen bey

H 2 Eg<
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Egmont (am 6ten) war nicht entscheidend,
obgleich die vereinigten Engländer und Nüst
sen 25ooMann einbüßten. Die für ihre
Unternehmung günstige Zeit war nun vert
strichen. Die Franzosen und Holländer, de»
ren Zahl sich fortwährend vermehrte (noch
erst vor kurzem waren 6000 Franzosen hin,
zugekommen) hatten eins, jedem Angriffe
trotzende Stellung. Die Engländer und
Nüssen standen auf einem nackten, unfcucht-
baren, örtcrarmen Boden, wo sie, von der
linken Seite, von Purmcrcnd her, bedroht,
unter freycm Himmel, dem Einflüsse des
rauhen, schlechten Wetters, das ihre Waffen
und Munition verdarb, und ihre Kleider
durchnäßte, ausgesetzt waren. Ihr Oberge»
neral, der Herzog von Uork, zog sich daher
in die vorige Stellung, nach der Zyp, also
fast 7 Meilen, zurück. Das französisch <hol,
ländtsche Hauptquartier rückte nun wieder
nach Alkmaar vor. Die Engländer und Nüs¬
sen wichen zurück. Ihre Lage wurde jetzt
so bedenklich, daß der Herzog von Uork ei,
neu frcycn Abzug für ein Glück halten mufi-
te. Er trug daher (14. Ott.) dem General
Brune einen Waffenstillstand an. Vier Ta¬

ste
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ge hernach kam der Vergleich zur Nichtigkeit,
Die Engländer und Russen machten sich ver¬
bindlich, 8c>oo Gefangne zurückzugeben, und
alles Geschütz, und alle Munition, die sich auf
den Batterien, innerhalb der englischen Linien
befand, stehen zu lassen. Vier Tage nach der
Unterzeichnung (22. Qct,) ficng sich die Ein¬
schiffung an, mit welcher man vier Wochen
zubrachte. Der französischeQbergencra! un¬
terstützte die Abziehenden, die an Lebensmit¬
teln, und selbst an frischem Wasser schon
Maugel litten, sehr freundschaftlich. Die
Engländer und Russen hatten nicht allein
durch Gefechte, sondern auch durch Krank,
Heiken, so viele Leute verlohren, daß ver¬
schiedene Regimenter, nur mit der Hälfte
ihrer Mannschaft, nach Hause kamen.

So endigte sich die Unternehmung ge¬
gen Holland, von der man sich so viel ver¬
sprach! So scheiterte der ganze große, auf
die Erschütterung der französischen Republik
berechnete Plan! Der Theilnahme an dem
Kriege gegen dieselbe war zuerst der Kaiser
Paul überdrüssig. Dieser harte, als er ei¬
nen großen Theil seiner Kriegsmacht auf ei¬

nen
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nem so entfernten Schauplatze aufstellte, blos
die von allem Eigennütze entfernte Absicht,
die alre Ordnung der Dinge wieder hcrziu
stellen, die deutsche Verfassung zu befestigen
und die französische Waffenübcrleqenheitvcr«
Nichten zu helfen. Oestreich hatte dagegen
auch eignen Gewinn zum Zwecke. Es be,
hielt das venezianische Gebiets); es'besetzte
Toskana und Piemont. England gab Mal«
tha nicht wieder heraus. Preußen und das
ganze Norddeutschland, enthielten sich aller
Theilnahme a» diesem Kriege. Paul wollte
ihn nun auch nicht mehr fortsetzen. Schon
zu Ende des Septembers (am 2yten) erklär»
te sein Gesandter bey der deutschen Reichst
Versammlung, daß er, wenn man von Seit
ten des deutschen Reichs, an dem Kriege
gegen Frankreich keinen lebhaftem Antheil
nähme, seine Truppen zurückziehen würde.
Man achtete auf seine Drohung sehr wenig.
Er befahl daher seinem Obergenerale Souwo»
row. den Rückzug anzutreten. Zu Ende
des Novembers marschierten Souworow und
Korsakof, mit ihrer sehr verminderten Mann»
schaft über den Lech, durch Dapern, nach
Böhmen, und von da, nach einem kurzen Auf»

entt



Il9

enthalte, durch Mähren und das östreichische
Schlesien, nach Polen. Zwischen 90 bis
100,000 Mann hatte Paul gegen Frankreich
fechten lassen, und von diesen war kaum die
Hälfte noch übrig, und über diese Armee
führte der so gefürchtete Souworow den
Oberbefehl; Souworow, der, gleichsam als
der Liebling des Kaisers, dessen reich mit
Brillanten besetztes Bild auf der Brust trug;
der Zraltker, der Generalissimus, den sein
Gebiether für den größten Feldherrn aller
Zeiten und Völker erklärte, dem er eben die
militärischen Ehren, wie sich selbst, erweisen
ließ. Der alte Held überlebte diesen Krieg
nicht lange. Von der Gunst seines Kaisers
bald weniger geschmeichelt, lebte er auf sei¬
nem Gute Pollendorf in Ehstland, wo er
schon im folgenden Jahre (18. May 1800)
im 7isten Lebensjahre, starb. Unerschütter¬
liche Kraft des Willens, und ein schnell um«
fassender Blick, zeichnete den russischen Ge,
neral vor vielen andern aus; aber der im¬
mer siegreiche Held opferte der Ausführung
seiner Plane die Menschen mit der entsetz¬
lichsten Unbarmhcrzigkeit auf. Und doch äus¬

serte
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scrte er so manche Züge ^on Religiosität
und von Gutmüthigkett.

Nach dem Abzüge der Russen kämpften

die Ocstrcicher und die mit ihnen verbünde«

neu wenigen Netchstruppcn, noch allein mit

den Franzosen. Der Erzherzog Karl hatte

sich, nach Korsakofs Unglück, mit dem größ«

tcn Thcile seiner am Miirelrhein zusammen«

gcbrachtcn Macht (zu Anfang Oktobers) nach

der Gegend von Donaueschtngcn gewendet.

Zu den Unternehmungen in der Gegend von

Mannheim ließ er den Fürsten von Schwur«

zcnbcrg zurück. Die Gegend von Mannz

verrhetdigtcn einige Oestreicher, mit Mann«

zern und Landsturmsmannschaft vereinigt.

Die Franzosen giengen (4. Oct.) nach einem

hartnäckigen Gefecht, bep Höchst, über die

Nied, nach Frankfurth; sie zogen sich jedoch

bald wieder zurück. Desto weiter drangen

sie in der Gegend von Mannheim vor. Sie

giengen von Nunsoutt und Sabbathier ge>

führt, (iz. 14. Oer.) bep Oppenheim und

Franksnihal, über den Rhein, ohne daß es

Schwarzenberg verhindern konnte. Eine

Abteilung derselben zog sich, über die Berg¬

straße,
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straßc, nach Heidelberg, wo die Oestreicker,
unter dem Befehle des Prinzen von Lichten-
stein, den Sturm auf die Brücke tapfer zu¬
rückschlugen;Schwarzenberg mußte Mann-
heim und Heidelberg (17. Ort.) aber dem
noch räumen. Die Franzosen besetzten hier«
auf auch Dnrlach, Pforzheim, Hnlbronn,
Laufen. Endlich trieb sie (z. Nov.) der öst-
rcichische Hohenloh wieder zurück. Die fram
zösische Rheinarmee, über welche Leconrbe
nun den Oberbefehl übernahm, griff (16.
Nov.) die ganze üstreichische Linie, zwischen
Phtlippsburg und dem Neckar, an. Die
Oestreicher mußten Philippsburg wieder ein«
schließen lassen. Die sehr verminderte Be<
satzung desselben lag, wegen der noch im
Schutte liegenden Häuser, unter frenem
Himmel. Doch Sztarray, den der Erzher¬
zog hineilen ließ, bekämpfte (2. Dcc.) die
Franzosen bey Wisloch so glücklich, daß nicht
nur Philippsburg, sondern auch Mannheim,
wieder frey wurde.

In Italien dauerte das Glück der öst<
reichischen Waffen noch immer fort. Selbst
Souwvrows Abzug brachte keine Aenderung

her«
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hervor. Vergebens Richte Morcau (9. Sept.)

mit 20 bis 25.000 Mann, über Aqui, No<

vi und Scrravalle, in die Gegend von Ales,

sandria, vorzudringen; Kray drängte ihn

wieder zurück. Zwey Tage hernach ergab

sich die Citadelle von Tortona. Die östreit

chische Hauptwacht unter Mclas zog sich bey

Bra, an der Smra, zwischen den Alpen

und den Apenninen, zusammen, um Cham»

pioncts und Moreaus Vereinigung zu ver,

hindern. Champivnet, der Coni zu entsetzen

wünschte, rückte, von Pignerol her, durch

das Gebicth von Saluzzv, an den Eingang

des Sturathals. Vergebens suchten (14. 15.

Sept.) seine Leute den Besitz von Fossano

und Savigliano zu erkämpfen; Melas eilte

mit seiner ganzen Macht herbe». Champivnet

übergab hierauf (2z. Sept.) dem General

Duhcsme den Oberbefehl, um Moreau's

Stelle zu Genua zu übernehmen. Die Fran,

zosen wurden aber (4. Nov.) von Melas so

zurückgedrängt, daß sie die Belagerung von

Coni nicht mehr stören konnten, und der

Fürst von Lichtenstein bestürmte (vom 27.

Nov. an) die Festung mit einem so schreckt

liehen und gut gerichteten Feuer, daß sie 6

Tat
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Tage hernach <n die Uebergabe willigen muß»
te. Mit ihr vcrlchrcn die Franzosen die
einzige Festung, die ihnen in Italien noch
übrig geblieben war. Die Oestrciclicr halten
in den vielen Festungen gegen 5000 Kano»
ncn erobert, und 25,000. Gefangne gemacht.
Aber sie zählten auch, die leichten Truppen
ungerechnet, 106 Datallione, und 106 Schwa»
dronen. Melas verlegte (19. D>c.) sein
Hauptquartier nach Turin. Seine Truppen
breiteten sich, in ihren Winkel quartieren, bis
nach dem genuesischen Gcbietde aus. In»
dessen befanden sich die Franzosen, zum Thetl
auf Schneegebirgen, ohne Obdach, Kleider,
Feuer, oft mehrere Tage ohne Lebensmittel,
und, wegen Mangel an Fütterung, fast alt
ler Pferde beraubt, in der traurigsten Lage.
Alls dieser riß sie endlich Bonaparte heraus.
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